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86 DIE BERNER WOCHE

man roeipt fie in alle ©epeiutuiffc bicfcr fßrofeffiou ein itnb
gcmöpnt fie ang Sügen uttb ©teilen. Son früp auf ber«
tepren fie mit pepuntergefommenen Beuten, tie fid) atte bem
Sutnf itnb bem Safter ergeben. @g ift begreiflid), baß ein
5îinb, metepeg unter fotepen SSer^ättniffen aufroäcpft, fid) att=

utäpticp in einen Saugenitptg bermanbett. Sie Knaben merben
Pettier, Siebe unb ©auner, bie Sftäbcpen aber feite Sirncn."

„8n Sonbon tann — nad) SMnfterberg — ein jeber,
ber nur bie redjtcn Seguggquetten roeip, eine begrenzte ,Qapt
bon Keinen SKäbdjen mieten ober fctbft taufen, gür etwa
30 Pfennig finb tteine Knaben ben gangen Sag gu paben,
mäprenb ein Kcineg iDtäbcpen niept unter 60 Pfennig abge«
geben mirb. gür fßartg befielt, nad) SDtünfterberg, in ber
Rue de l'Esplanade ein regctredjter Sinbermartt in einer
©djente. $u bem SBirt biefer ©epente bringen bie entmenfep«
ten ©Kern jeben borgen bie ftinber, bie fie für ben betref«
fenben Sag bermieten motten. Sort finben fid) bann bie
Settterinnen ein, unb nun beginnt ein geitfepen unb Sïreifcpen,
bap einem fpören unb ©epen bergest. Dftmatg feptagen groei
Söetber aufeinander tog, meit bie eine bie anbere um einen
©ou überboten unb nun Slugficpt pat, mit biefent fepönften,
b. p. etenbeften, triefäugigften, budtigften unb erbärmtiepften
ber Einher am ©übe einen granten mepr gu berbienen. SBie

biete beutfdje Einher mit unter biefen unfetigen Keinen @Ka=

ben auf ben Äinbermärtten beg Slugtanbeg finb, täpt fid) niept
in hapten feftftetten. ©tne ermiefene Satfacpe aber ift eg,
baff bie frangöfifepen, engtifepen unb ameritamfd)en gmpre«
fariog aud) beutfdje Einher unter ipren Keinen meipen ©taben
paben."

„9Wit tiefer Süprung mürbe in ber gangen gibitifierten
SBett bag Sud) „Dntet Somg §ütte" getefen. SBie empörten
fiel) bie guten Sefer unb Seferinnen bei bem ©ebanten, bap
arme fcpmarge ©Kabentinber an bie erbärmtiepften Kreaturen
bertauft mürben, bie fie nur aufwogen, um fpäter reichen
©eroirnt burd) fie gu tiaben. f?üget fdjreibt mit tiefer @m«

pörung über bie barbarifepe ©itte beg Stttertumg, Sïinber git
berfaufen unb fiep iprer gu ben empörenbften ©petutationen
gu bebienen. „©otite man eg glauben," ruft er fdjmergticp
aug, „bap gur $eii eineg Stuguftug, fporatiug, ©icero, Sirgit

bertei barbarifepe SKte begangen morben finb?" — @g ift
nur bebauertid), bap, roäprenb bie eifrigen gorfdjer ung atte
©reuet ber peibiüfcpen Sötterfdjaften fo pergbemegenb bor
Singen füpren, üng bag fepredtiepe Sog ber ßinber im Sttter«
tum unb ber Scgerfinber in SImcrifa in marmen Sönen
fdjitbern unb ung aitfg tteffte erfepitttern — fie ung nidit gu
gteidjcr .Qcit bag ©Kabentog itnferer ©priftentinber in unferen
gibitifierten, d)rifttid)en ©taaten fdjitbern, bamit mir Sergleidje
anftettcu tonnen groifdjen bem traurigen Sog ber Einher im
Stttertum, ber Otegertinber unb bem gtängenben Sog ber
itnepelicpen djrifttiîpen ßinber in unferem borgefdjrittenen
gaprpunbcrt.

Stfg ©djtupfotgerung ftettt ©djmeftcr Strcnbt fotgenbe
gorberungen auf unb richtet fie an bie ©efepgeber unb ißpit«
antropen ber ffeit: „SSSir brauepen ftaatlicpe ÜOhttter«
peime unb SHnberpctmc, ©enc ratbor m unb ftp aft
unb eine ftrenge Kontrolle über bie unepetiepen
Sîinber. Iber auep bie Mnberrettunggbereine fottten nid)t
nur fdjabtonenpaft arbeiten, b. p. genau naep ipren ©tatuten
fid) nur ber Einher annepmen, auf bie fie aufmertfam ge=
maept merben, fonbern fie fotten bie pitfgbebürftigen iStinber
auffuepen, bie geitungSannoncen berfotgên unb mit
allen gu ©ebote ftepenben ÜKittetn bag ©tlabentum ber meipen
Ütinber mit augrotten petfen."

@o meit ©djmefter Strenbt über Sinberfttaben in Suropa.
©g gibt noep mitbere formen beg ®inberfKabentumg, atg
bie eben gefepitberten, bie ben Stnftop gaben gu ber grofsen
grauen« unb lîinberfdjupberaegung unferer Sage. Sie gapt«
reiepen .Qroeigbereine beg gropen Sunbeg, ber ebetbentenbe
SWenfcpen gum ©d)u|e ber bebropten ©cpmadjen unb |)ütf=
tofen berbinbet, finb beftrebt, ÜJtifspanbtung unb Sermapr«
tofung, ©ntreiptung unb ^erabroürbigung, begangen an grauen
unb Sinbern, in roettper gorm fie fiep geigen, aufgubeden,
gu füpnen unb aug ber Söett berfepminben gu taffen. Sor
turgem pat fiep ein fepmeigerifeper Serein für grauen« unb
Äinberfäjup gebitbet unb in unferm Êanton ift biefem Serein
eine gro^e ©ettion erftanben. Söir merben fpäter an biefer
©telle bon iprem fegengreiepen SBirten beriipten.

HerzroiK

Stuf bem getbfträpepen bon
5tönig naep Spörigpaug paf«
fiert man groei peimetige Sörf«
epen: §ergroit unb Siebemit
(bon tepterem ein Sitb auf
©eite 82).

$ergmit ftettt mit feinen
gropen, alten Sauernpäufern
unb gefälligen ©peiepern, opne
moberne berunftattenbe §tn=

bauten, einen fetten mepr gu
finbenben Urguftanb bar unb
pintertäpt bem Sefuiper einen
befonberg mopttuenben, par«
moniftpen ©inbrud.

£>ergroit pat für ung Serner
aud) einige tutturgefcpidjtticpe
Sebeutung. Stuf ber Straffe
bon ®önig per ftept beim
erften Sauernpofe ein mit ber
gaprgapt 1606 berfepener,
maffiber, fteinerner SBopnftod
bon attertumtidjer gorm; augberzioil, fln dem ^eldftriiRcben con Köniz nad) Ctörisbaus gelegen.
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inail weiht sie in alle Geheimnisse dieser Profession ein und
gewöhnt sie ans Lügen und Stehlen. Von früh auf ver-
kehren sie mit heruntergekommenen Leuten, die sich alle dem
Trunk und dem Laster ergeben. Es ist begreiflich, daß ein
Kind, welches unter solchen Verhältnissen aufwächst, sich all-
mählich in einen Taugenichts verwandelt. Die Knaben werden
Bettler, Diebe und Gauner, die Mädchen aber seile Dirnen."

„In London kann — nach Münsterberg — ein jeder,
der nur die rechten Bezugsquellen weiß, eine begrenzte Zahl
von kleinen Mädchen mieten oder selbst kaufen. Für etwa
30 Pfennig sind kleine Knaben den ganzen Tag zu haben,
während ein kleines Mädchen nicht unter 60 Pfennig abge-
geben wird. Für Paris besteht, nach Münsterberg, in der
Ûue 0a I'UspIarmcie ein regelrechter Kindermarkt in einer
Schenke. Zu dem Wirt dieser Schenke bringen die entmensch-
ten Eltern jeden Mvrgen die Kinder, die sie für den betref-
senden Tag vermieten wollen. Dort finden sich dann die
Bettlerinnen ein, und nun beginnt ein Feilschen und Kreischen,
daß einem Hören und Sehen vergeht. Oftmals schlagen zwei
Weiber aufeinander los, weil die eine die andere um einen
Sou überboten und nun Aussicht hat, mit diesem schönsten,
d. h. elendesten, triefäugigsten, buckligsten und erbärmlichsten
der Kinder am Ende einen Franken mehr zu verdienen. Wie
viele deutsche Kinder mit unter diesen unseligen kleinen Skla-
ven auf den Kindermärkten des Auslandes sind, läßt sich nicht
in Zahlen feststellen. Eine erwiesene Tatsache aber ist es,
daß die französischen, englischen und amerikanischen Jmpre-
sarios auch deutsche Kinder unter ihren kleinen weißen Slaven
haben."

„Mit tiefer Rührung wurde in der ganzen zivilisierten
Welt das Buch „Onkel Toms Hütte" gelesen. Wie empörten
sich die guten Leser und Leserinnen bei dem Gedanken, daß
arme schwarze Sklavenkinder an die erbärmlichsten Kreaturen
verkauft wurden, die sie nur aufzogen, um später reichen
Gewinn durch sie zu haben. Hügel schreibt mit tiefer Em-
pörung über die barbarische Sitte des Altertums, Kinder zu
verkaufen und sich ihrer zu den empörendsten Spekulationen
zu bedienen. „Sollte man es glauben," ruft er schmerzlich

aus, „daß zur Zeit eines Augustus, Horatius, Cicero, Virgil

derlei barbarische Akte begangen worden sind?" — Es ist
nur bedauerlich, daß, während die eifrigen Forscher uns alle
Greuel der heidnischen Völkerschaften so herzbewegend vor
Augen führen, uns das schreckliche Los der Kinder im Alter-
tum und der Negerkinder in Amerika in warmen Tönen
schildern und uns aufs tiefste erschüttern — sie nns nicht zn
gleicher Zeit das Sklavenlos unserer Christenkinder in unseren
zivilisierten, christlichen Staaten schildern, damit wir Vergleiche
anstellen können zwischen dem traurigen Los der Kinder im
Altertum, der Negerkinder und dem glänzenden Los der
unehelichen christlichen Kinder in unserem vorgeschrittenen
Jahrhundert.

Als Schlußfolgerung stellt Schwester Arendt folgende
Forderungen auf und richtet sie an die Gesetzgeber und Phil-
antropen der Zeit: „Wir brauchen staatliche Mutter-
Heime und Kinderheime, Generalvormnndschaft
und eine strenge Kontrolle über die unehelichen
Kinder. Aber auch die Kinderrettungsvereine sollten nicht
nur schablonenhaft arbeiten, d. h. genau nach ihren Statuten
sich nur der Kinder annehmen, auf die sie aufmerksam ge-
macht werden, sondern sie sollen die hilfsbedürftigen Kinder
aufsuchen, die Zeitungsannoncen verfolgen und mit
allen zn Gebote stehenden Mitteln das Sklaventum der weißen
Kinder mit ausrotten helfen."

So weit Schwester Arendt über Kindersklaven in Europa.
Es gibt noch mildere Formen des Kindersklaventums, als
die eben geschilderten, die den Anstoß gaben zu der großen
Frauen- und Kinderschutzbewegung unserer Tage. Die zahl-
reichen Zweigvereine des großen Bundes, der edeldenkende
Menschen zum Schutze der bedrohten Schwachen und Hüls-
losen verbindet, sind bestrebt, Mißhandlung und Verwahr-
losung, Entrechtung und Herabwürdigung, begangen an Frauen
und Kindern, in welcher Form sie sich zeigen, aufzudecken,
zu sühnen und aus der Welt verschwinden zu lassen. Vor
kurzem hat sich ein schweizerischer Verein für Frauen- und
Kinderschutz gebildet und in unserm Kanton ist diesem Verein
eine große Sektion erstanden. Wir werden später an dieser
Stelle von ihrem segensreichen Wirken berichten.

Nel-iwil.

Auf dem Feldsträßchen von
Köniz nach Thörishaus Pas-

siert man zwei heimelige Dörf-
chen: Herzwil und Liebewil
(von letzterem ein Bild auf
Seite 82).

Herzwil stellt mit seinen
großen, alten Bauernhäusern
und gefälligen Speichern, ohne
moderne verunstaltende An-
bauten, einen selten mehr zu
findenden Urzustand dar und
hinterläßt dem Besucher einen
besonders wohltuenden, har-
manischen Eindruck.

Herzwil hat für uns Berner
auch einige kulturgeschichtliche
Bedeutung. Auf der Straße
von Köniz her steht beim
ersten Bauernhofe ein mit der

Jahrzahl 1606 versehener,
massiver, steinerner Wohnstock
von altertümlicher Form; ausVerznvil. tin clem Selclsträßchcn von >Wà nach Lhöi'lzhaus gelegen.
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beffert oberem ©efcpoh flammen bier gemalte ©taSfcpeiben
bon 1606, meiere alle bie Sîamen bon rooplangefepenen Sanb=
leuten aus Äönig jener $eit tragen unb meiere fiep im berni=
fcpen piftorifepen Mitfeum befinben. Sie betreffenben @e=

fcE)ïe(ï)ter leben meiftenS noep in ®önig fort (©eperg, Sep=
mann u. f. ro.) 2Iuf biefen ©Reiben erfepeinen im §auptbilb
bie Scanner als MuStetiere in ber malerifdien Sradjt jener
3eit. S^nen gegenüber fteljen bie grauen, ebenfalls in ber

tleibfamen Sracpt, ben Secper trebengenb. Sag Heinere
Dberbilb geigt bie Sente in ber Sefdjäftigmtg ber griebeng»
geit, als 2lderbauer, Säger u. f. m. Son fpergroil nannte fid)
and) ein ©efcplecpt, bag am @nbe beS 13. SaprpunbertS bor=
tommt. SJÎacp Staffer bergabte am 8. Sanitär 1282 ein Surtparb
bon fpergroil nnb feine grau ißetriffa auf ipren Sob ptn ben
Sopanuitern gu Sud) fee 4 ©djufqrofen.gu llettigen. Sag @e=

fcplecpt führte als Sßappen im roten gelb einen roeifjen §irfd).

— —SS
II Konzerte und CDeater II

mar fo recpteS ®ongert unb
Speaterroetter am leiden ©amStag, gerabe
fo, mie eg bie SereinSborftänbe gerne
feigen, meldjen nic^t nur ber tünftterifepe
©rfolg am bergen liegt, bie im ©egenteil
auep ben Hingenben ©rfolg mit in bie
SSagfcpale legen müffen. groftig, feuept
unb unfreunblicp in jeber Segiepung mar
eg braufjen im greien; umfo beffer gefiel
es männigtiep brinnen im roarmen ®on=
gert= unb Speaterlotal.

©epon ©amStag nadjtnittagg geigte
fiä) biefe erfreuliche ©rfepeinung am ®on=
gert ber @d)üler beS ftäbtifepen @pm=
nafiumS. 9Sei boiler iîircpe liefen bie
munteren Suben unb Mäbcpen ipre fd)ö=
nen Sieber erfcpallen, gerabe als ob ihnen
bom neuen ÜBinter nicptS befannt märe.
@inetebpafte@arbe bie „ißrögeler" ©chier
gu quedfilbern, um fid) auf bag
Klopfen mit beut Sattftod fammeln
gu tonnen, aber menn fie bann cin=
mal babei maren, ba fangen fie unter
iprem Seiter fo frifdj unb munter,
bah einem bas §erg ladjte; nidjtS
bon fentimentaler @d)mad)terei,
ftramm im Sempo gingg unb mag
fie fangen, bag nennt man „gute Mu=
fit", bie eben aud) für Jtinbcr pafft.

21m 2lbenb mar bag Safino hell
erleud)tet unb menn'g aitdj brauhcit
fd)neite unb roirbelte mie umSMeu»
japr herum, mag tat'S! Srinnen
in ben gaftlidjeit Säumen itnfereS
„SurgerpuS" mar Suft unb greube:
Ser „ferner Männercpor" patte
feine Mitglieber gur Safelrunbe ein=

gelaben unb bie hängt nicht bon
ber Saune beg Sßetterg, fonbern bon
berjenigen ber Seilnepmer ab unb
bie festere muh 9"t geroefen fein.

Ser Sonntag Stacpmittag brachte
ebenfallg bergnügltd)e ©tunben.
©epon bie immer junge „Madame
sans Gêne" lodte ein früplicpeg
Sublitum ing Speater, unb roapr=
haftig, menu fie fid) nun auch fd)on
mehrere Sapre auf allen Süpueit

herumtreibt, emig jung unb eroig fchön
ift fie halt bod) Spte jüngere ©eproefter
„Sie teufdtje ©ufanna", läuft ihr nun
ben Dlang ab, ob fie aber ebenfolange
jung unb munter bleibt?

©rnfterer iliatur mar bag erfte Sie=

bertongert beg „Siebertrang gropfinn"
unter fprn. 21. Detiterg Seitung. Man
mar gefpannt auf baSfelbe, patte bod)
ber Serein unter ©. |)öd)leg Sirettion
eine ©tufe erreicht, bie 2lcptung gebietet.
Sie ©rmartungen mürben nidjt nur er-
füllt, fie mürben übertroffen. $err Detiter
pat beroiefen, bah er pier am rechten
ißfape ift, unb ber „Siebertrang=gropfinn"
barf mit ©enugtuung auf feine 2Bapl
gurüdbliden, fie mar eine glüdlicpe. SSer
bie ©änger fo in ber §anb pat mie
Detiter, ber ift ein borgüglicper Sirigent
uub mer fingt, mie bie „Steberträngler",
ber tann fcpön fingen. Ser ©porttang
befriebigte allgemein, bie binamifepe 2lug=

Sritz Brun, Ittufikdirektor und Komponift.

arbeitung mar recht gut junb mag be=

fonberS ermähnengmert ift, bie geifttge
Sluffaffttng ber üerfchiebenen Sompofi»
tionen mar eine burchaug muftergültige.
2Str gratulieren bem Serein gu feinem
fd)önen ©rfolge, ber auch in finanzieller
§infid)t ein guter fein muhte, mar buch
bie Itircpe bollftänbig augbertauft.

Natürlich boten auch bie beiben @o=

liftinnen, grau ©tpel §ügli unb grau
21 be le Slöfd), nur Muftergültigeg,
fobah auch in biefer Segiepung bie @r=

martungen ber gaplreicpen §örer erfüllt
mürben, unb mir möchten nur roünfcpen,
©elegenpeit gu paben, auch bie ©otiftin»
nen balb mieber pören gu tonnen.

Ser 1. 2lprit bringt uns nun bag
längft ermartete ©pmpponietongert
ber Sernifcpen Mufitgefetlfcpaft
mit Srung II. ©pmpponie.

Sritz Brun,
ber junge Sirettor ber grofjen ftäbt=
ifdjen Sereine „Siebertafel", ,,©ä=
cilicnberein" unb „Mufitgcfellfcpaft",
ift bem bernifepen ißubtitum tein
Unbetannter mepr. ©eboren am
18. Stuguft 1878 als ©opn eines
SeprerS bon ©fcpolgmatt, befuepte
er bie ißrimaifdjule unb bag ®pm='
nafium in Sugern. Som 8. Sapre
an naput er Ätabicrunterricpt, balb
aud) §armonieleprc unb éontra»
puntt bei Sirettor gahbänber. 16=

jäprig tarn Srun ans Jîonferba=
torium in ®ötn unb ftubierte bort
pauptfäcplid) bei Max van de Sandt
Élabier unb fpäter 3 Sapre Sompo=
fitionS= unb SirettionSlepre beigrang
Müller unb 2lrno Steffel. Mit ben
Seifegeugniffett für àtabierleprer,
Sirigent unb iîomponift berlieh
Srun baS Jïonferbatorium unb pielt
fiep gu ©titbiengroeäen in Serlin
unb Sonbon auf, um bann im
Sßinter 1902/03 eine ©teile als ®la=
bier= unb Speornleprer in Sort=
munb gu berfepen. Sm grüpjapr
1903 fiebefte er als Seprer an ber
Mufitfcpule unb als ißianift nad)
Sern über. @r mürbe pier als
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dessen oberem Geschoß stammen vier gemalte Glasscheiben
von 1606, welche alle die Namen von wohlangesehenen Land-
leuten aus Köniz jener Zeit tragen und welche sich im berni-
scheu historischen Museum befinden. Die betreffenden Ge-
schlechter leben meistens noch in Köniz fort (Scherz, Leh-
mann u. s. w.) Auf diesen Scheiben erscheinen im Hauptbild
die Männer als Musketiere in der malerischen Tracht jener
Zeit. Ihnen gegenüber stehen die Frauen, ebenfalls in der

kleidsamen Tracht, den Becher kredenzend. Das kleinere
Oberbild zeigt die Leute in der Beschäftigung der Friedens-
zeit, als Ackerbauer, Jäger u. s. w. Von Herzwil nannte sich
auch ein Geschlecht, das am Ende des 13. Jahrhunderts vor-
kommt. Nach Kasser vergabte am 8. Januar 1282 ein Burkhard
von Herzwil und seine Frau Petrissa auf ihren Tod hin den
Johanuitern zu Buchsee 4 Schuppvsen zu Uettigen. Das Ge-
schlecht führte als Wappen im roten Feld einen weißen Hirsch.

»̂ » monierte und Ldealer » »

war so rechtes Konzert- und
Theaterwetter am letzten Samstag, gerade
so, wie es die Vereinsvorstände gerne
sehen, welchen nicht nur der künstlerische
Erfolg am Herzen liegt, die im Gegenteil
auch den klingenden Erfolg mit in die
Wagschale legen müssen. Frostig, feucht
und unfreundlich in jeder Beziehung war
es draußen im Freien; umso besser gefiel
es männiglich drinnen im warmen Kon-
zert- und Theaterlokal.

Schon Samstag nachmittags zeigte
sich diese erfreuliche Erscheinung am Kon-
zert der Schüler des städtischen Gym-
nasiums. Vei voller Kirche ließen die
munteren Buben und Mädchen ihre schö-

neu Lieder erschallen, gerade als ob ihnen
vom neuen Winter nichts bekannt wäre.
Eine lebhafte Garde die „Prögeler" Schier
zu quecksilbern, um sich auf das
Klopfen mit dem Taktstock sammeln
zu können, aber wenn sie dann ein-
mal dabei waren, da sangen sie unter
ihrem Leiter so frisch und munter,
daß einem das Herz lachte; nichts
von sentimentaler Schmachterei,
stramm im Tempo gings und was
sie sangen, das nennt man „gute Mu-
sik", die eben auch für Kinder paßt.

Am Abend war das Casino hell
erleuchtet und wenn's auch draußen
schneite und wirbelte wie ums.Neu-
jähr herum, was tat's! Drinnen
in den gastlichen Räumen unseres
„Burgerhus" war Lust und Freude:
Der „Berner Männcrchor" hatte
seine Mitglieder zur Tafelrunde ein-
geladen und die hängt nicht von
der Laune des Wetters, sondern von
derjenigen der Teilnehmer ab und
die letztere muß gut gewesen sein.

Der Sonntag Nachmittag brachte
ebenfalls vergnügliche Stunden.
Schon die immer junge .Madame
8uns Gêne" lockte ein fröhliches
Publikum ins Theater, und wahr-
haftig, wenn sie sich nun auch schon

mehrere Jahre auf allen Bühnen

herumtreibt, ewig jung und ewig schön
ist sie halt doch! Ihre jüngere Schwester
„Die keusche Susanna", läuft ihr nun
den Rang ab, ob sie aber ebensolange
jung und munter bleibt?

Ernsterer Natur war das erste Lie-
derkonzert des „Liederkranz-Frohsinn"
unter Hrn. A. Oetikers Leitung. Man
war gespannt auf dasselbe, hatte doch
der Verein unter E. Höchles Direktion
eine Stufe erreicht, die Achtung gebietet.
Die Erwartungen wurden nicht nur er-
füllt, sie wurden übertroffen. Herr Oetiker
hat bewiesen, daß er hier am rechten
Platze ist, und der „Liederkranz-Frohsinn"
darf mit Genugtuung auf seine Wahl
zurückblicken, sie war eine glückliche. Wer
die Sänger so in der Hand hat wie
Oetiker, der ist ein vorzüglicher Dirigent
und wer singt, wie die „Liederkränzler",
der kann schön singen. Der Chorklang
befriedigte allgemein, die dinamische Aus-

Krit! krun, Musikdirektor und Komponist.

arbeitung war recht gut'und was be-
sonders erwähnenswert ist, die geistige
Auffassung der verschiedenen Kompost-
tionen war eine durchaus mustergültige.
Wir gratulieren dem Verein zu seinem
schönen Erfolge, der auch in finanzieller
Hinsicht ein guter sein mußte, war doch
die Kirche vollständig ausverkauft.

Natürlich boten auch die beiden So-
listinnen, Frau Ethel Hügli und Frau
Adele Blösch, nur Mustergültiges,
sodaß auch in dieser Beziehung die Er-
Wartungen der zahlreichen Hörer erfüllt
wurden, und wir möchten nur wünschen,
Gelegenheit zu haben, auch die Solistin-
nen bald wieder hören zu können.

Der 1. April bringt uns nun das
längst erwartete Symphoniekonzert
der Bernischen Musikgesellschaft
mit Bruns II. Symphonie.

5ritx krun.
der junge Direktor der großen städt-
ischen Vereine „Liedertafel", „Cä-
cilienverein" und „Musikgesellschaft",
ist dem bernischen Publikum kein
Unbekannter mehr. Geboren am
18. August 1878 als Sohn eines
Lehrers von Escholzmatt, besuchte
er die Primcnschule und das Gym-
nasium in Luzern. Vom 8. Jahre
an nahm er Klavierunterricht, bald
auch Harmonielehre und Kontra-
Punkt bei Direktor Faßbänder. 16-
jährig kam Brun ans Konserva-
torium in Köln und studierte dort
hauptsächlich bei /Aax van cie Landt
Klavier und später 3 Jahre Kompo-
sitions- und Direktionslehre bei Franz
Müller und Arno Kleffel. Mit den
Reifezeugnissen für Klavierlehrer,
Dirigent und Komponist verließ
Brun das Konservatorium und hielt
sich zu Studienzwecken in Berlin
nnd London auf, um dann im
Winter 1902/03 eine Stelle als Kla-
vier- und Theorülehrer in Dort-
mund zu versehen. Im Frühjahr
1903 siedelte er als Lehrer an der
Musikschule und als Pianist nach
Bern über. Er wurde hier als
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